Luth. Kirche von 


„Einer tt euer Meiſter, Chriſtus, ihr aber fend alle Brüder.“ 


— — — — — . — — — — 


Zweiter Jahrgang. 


* 


Nord⸗Amerika. 


Zwoͤlftes Heft. 


Briefe über das verborgene 
Leben mit Chriſto in Gott. 
No. 2. 
(Eingeſandt.) | 
Theurer Bruder in 
Chriſtöo! 
In meinem vorigen Briefe habe 
ich dir die Erweckungs⸗ und Be⸗ 


Eehrunggperiode, einer Gottſu⸗ 
chenden Sele, bis zu ihrem Stand 


der beſchrieben; ich 
brodloſen Kuͤnſten verſchwenden, 


fahre al nun von da weiter fort. 
Viele dieſer Seelen, die das be⸗ 
ſchriebene Werk Gottes an ſich er⸗ 


fahren haben, ſtehen nun dal fa 


ft ill e, und meinen®fie ſeyen uͤber 
alle Berge weg; — fie haͤtten nun 
Bergebung ihrer Sinden, ſtuͤnden 
bey Mytt in Gnaden, der Geiſt Je⸗ 
| ft Chriſti gebe ihnen Zeugniß, daß 
ie Gottes Kinder waͤren, das gro⸗ 
ße Werk fey ſchon det, wel⸗ 
es fie doch nuß ekſt angefangen 
haben. Manche 1 da auf 


dene ennlicher Emp fin 
du Hae n, und moͤchten allemal 
0 den ſpri wenn ſie ei⸗ 
ne digt von den Vorrechten 


und Mvilegien der Kinder Got⸗ 


tes hören, und ſchaͤtzen auch nur 


die Prediger hoch, welche gleich wie 
fie immer in ſolchen finnlidenGm: 
pfindungen predigen und leben; 
wer fie aber da auf die Re i⸗ 
nigung ihrer vorigen 
Sinden 2 Pet. 1, 9. weiſt, 
der ſetzt ihnen eine Speiſe vor, 
die ihnen nicht ſchmeckt. Andere 
verſteigen ſich in philoſophiſche Hoͤ⸗ 
hen, oder gar in die hermetiſchen 
Gebirge, und koͤnnen ganze Tage, 
ja Wochen und Monate mit ſolchen 


ohne daß es ihnen auffaͤllt, wie 

ſehr ſie dabey ihr eigen Herz ver⸗ 
umen. 

Indeſſen haben ſie noch immer 

gottſelige Uebungen und lieben ſie 

auch, fuͤhren aͤuſſerlich ein from⸗ 

mes Leben, haben Verlangen nach 


der Gnade Gottes in Chriſto, ge⸗ 


nieſſen auch zu Zeiten noch einigen 
Troſt und Suͤßigkeit, und doch 
will es mit ihrem Chriſtenthume 
nicht fort, weil ſie das innere Le⸗ 
ben nur nachläßig treiben. 
Die noch uͤbrigen Untugenden wer⸗ 
den zwar beftritten, aber nicht 
überwunden, die Seele gee 
nieſſet keinen dauerhaften Frieden 


in der inneren Bemeinſchaft mit 
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Gott, und die innere Anklage 


und Unzufriedenheit des Gewiſſens, 
macht ſie zu Zeiten ſehr bedenklich. 
Das Vermdgen, welches fie zu 
Zeiten bey ihren Uehungen noch 
verſpuͤren iſt weder gruͤndlich noch 
lauter, und wird bald durch Ge⸗ 
wiſſensruͤgen unterbrochen. Man 
thut den Willen Gottes mehr ums 
Gewiſſens Willen, als aus inniger 
Tuſt und Wohlgefallen, 
und genießet alſo das große Vor⸗ 
recht des neuen Bundes, die wahre 
Seligkeit des Chriſten in der Ge⸗ 


meinſchaft Gottes und Chriſti noch 


nicht; weil die unordentlichen 
Affekten und Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, der Eigenliebe, des Eigenge⸗ 
ſuchs, des Eigenwillens, des Stol⸗ 
tzes und der Selbſtgefaͤlligkeit noch 
nicht überwunden ſind, 


die als ein Bann die Kraͤfte der 


Seele ſchwaͤchen. 

Die Urſachen von dieſem trauri⸗ 
gen Stillſtan d, oder wohl 
gar Rückgang auf dem Le⸗ 
benswege, laſſen ſich leicht ange⸗ 
ben, wenn man auf den Wandel 
ſolcher Frommen Achtung giebt. 
Sie ſind ganz zu frey und uneinge⸗ 
ſchraͤnkt in ihrem Umgang mit 
Weltmenſchen, laſſen ſich in weit⸗ 
laͤuftige Händel der Nahrung ein, 
Machen oft viele Worte 
von gleichguͤltigen Dingen, treiben 
Scherz, wo ſie ermahnen ſollten, 
behalten noch immer zu viel ein 
getheiltes Herz, und ſuchen noch 


zu oft Ergoͤtzungen in geſchaffenen 


Dingen. Ueberzeugt hier nicht 
manchen ſein Gewiſſen, daß er mit 
Ja antworten muß? Und ijt das 


nicht ein offenbarer Beweis, daß 


ſolche Seelen die Kraft des 
Glaubens und des neuen Lebens 


dung der Welt und ihrer ſelbſt, 
| 


* 


zur wirklichen Ueberwin⸗ 


mit Chriſto in Gott. 


noch nicht beſitzen? Und wie iſt 
es moͤglich, daf Menſchen, die 
doch Licht und Gnade von Gott 
haben, und ſich ſelbſt nicht betrü⸗ 
gen wollen, glauben konnen, daß 
die ſſer ihr Zuſtand richtig und Gott 
qefallig ſey? Wer hier auf fein 
Inwendiges achtet, muß 
uͤberzeugt werden, und pie zuͤchti⸗ 
gende Gnade Gottes wird ihm 
bald die Augen oͤffnen, daß er wei⸗ 
ter ringen muß. 

So wahr dieſe Schilderung iſt, 
ſo giebt es doch in unſern Tagen 
auch noch manche Seelen, die nicht 
beym erſten Anfang des inneren 
Lebens ſtehen bleiben, und ſich in 
einem ſo vermiſchten Zuſtande 
nicht beruhigen konnen, ſondern 
bis zu dem wahren Keinod der 
Erleuchteten durchbrechen. Dieſe 
wandeln treulich vor Gott und in 
ſeiner Gegenwart, mit beſtaͤndi⸗ 
gem Aufmerken auf ihr Inne⸗ 
res, in betendem Geiſte, in ih⸗ 
rem Gnadenſtande fort, und ſehen 
die Gebrechlichkeit und 
Unvollkommengheit, wo⸗ 
rin die erſte . Seele 
noch laͤſſet, wohl an ft ſelbſten 
ein; weswegen ſie auch weiter rin⸗ 
gen, auf dem Lebenswege fortwan⸗ 
deln, und der Heiligung nachjagen. 
Und hier fangen nun eigentlich die 
geheimen Führungen 
an, welche manche der alten @éceti- 
ſchen Schriftſteller in drey Perio⸗ 
den eintheilten, die die Gottſu⸗ 
chende Seele durch zu wandeln 
bat, um zi Wriſlichen Vollkom⸗ 
menheit zu gelangen. Dieſe find? 
der Weg der Reinig *. der 
Erleuchtung und 
einigung mit Gott zy 
aber die heilſhende Gnade alles 
anfängt, mittelt und vollen, nur 


daß die Seele ihr Raum laͤſſet, 


* 
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Einige Gedanken Aber bie Ele Chr, 8, 15. 


mit Liebesneigungen ihr anhingt, | 
und ſich willig aufopfert. Im An⸗ 
fang ift fie dabey mehr ge ſchaͤf⸗ 
tig, im Fortgang leidend 
und endlich genießend. 

Der Stand der Reinigung 
faͤngt ſich mit der ſogenannten 
Einkehr in ſich ſelbſten an. 
Der Menſch muß oft in die Ein⸗ 
ſamkeit gehen, ſich in die Stille hin⸗ 
ſetzen, die ganze Sinnenwelt von 
ſeinem Gemuͤthe ausſchlieſſen, und 
alles Zeitliche vergeſſen. In die⸗ 
fer Seelenlage muf er ſich beftan- 
dig in die Gegenwart Gottes ver⸗ 
ſetzen, ins Andenken ſeiner 
genwaͤrtigen Majeſtaͤt, Liebe und 
Gite, und dabey ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit unaufhörlich auf alle inne⸗ 
re Wirkſamkeiten ſeiner Seele rich⸗ 
ten, damit auch kein Gedanke 
entſtehen moͤge, den man nicht auch 
gerne im Himmel haben wollte, 
wenn man dort waͤre. Hier muß 
er betend ſich nach Gott ſehnen um 
Kraft und Gnade zur Heiligung. 


Im Anfang iſt dieſe Uebung ſchwer, 


und man muß ſeine Gedanken alle 
Augenblicke wieder zurück rufen in 
die Gegenwart Gottes, ohne aͤngſt⸗ 
lich dabey zu werden; aber mit 


der Zeit gewohnt ſich die Seele da⸗ 


* 


ran, und iſt in dieſem Gemüths⸗ 
zuſtand am ruhigſten. Durch die⸗ 
ſes unaufhoͤrliche Sehnen nach 
Gotzunter dem Gefühl ſeiner hei⸗ 
ligen Gegenwart, da man ihn 
nicht im Himmel / nicht in allen 
ſeinen Werken, ſondern im Grun⸗ 
de ſeiner eignen Seile ſucht, wird 
die herrſchende Sinnlichkeit ge⸗ 
ſchwpaͤcht, die ſonſt die fruchtbare 
er Suͤnden, iſt und end⸗ 


Mutter 
lich gonz dem Willen unterworfen; 


ſo daß i das Gemith leicht zu 


einen ſtillen Hinſinken in Gott 


anſchickt, und des aͤußern Stdrerd 
und Treibers loß wird. 


Einige Gedanken, hervor Ses. 
rufen durch Betrachtung 
der Stelle Ebr. 3, 15. 


Heute, ſo ihr ſeine Stimme bö⸗ 


ren werdet, fo verſtocket eme 
Herzen nicht.“ * 


Die Weiſen dieſer Welt in un⸗ 
fern Tagen behaupten mit gr oper 
Zuverſicht, daß wir Chriften mit 
dem alten Teſtamente nichts zu 

thun haben. Aber dachten fo * 
ne heiligen Maͤnner, denen wir die 
Schriften des Neuen Teſtamentes 
zu danken haben? Nein! fie. 


allge⸗ fuͤhren beſtaͤndig das Alte Teſta⸗ 


ment an, als Aus ſprüche des heil. 
Geiſtes; dies thut auch der Apo⸗ 
ſtel Paulus i im 7ten Verſe des Sten 
Cap. des Briefes an die SChraer 
in Hinſicht der oben angeführten 
Worte. Wie ſteht es nun da mit 
der Conſiſtenz jener Philoſophen, 
die uns wohl das neue Te⸗ 
ſtament als fir uns paſſend, fir 
wahr und chriſtlich auempfehlen, 
aber uns rathen, das al te ſah⸗ 
ren zu laſſen, als allein den Juden 
gegeben? Iſt das neue Teſtament 
wahr und paſſend für uns Chri⸗ 
ſten, fo muß es auch ſelhſt 
nach dem Zeugniß jener Weiſen 
wahr ſeyn, wenn der Apoſtel Pau⸗ 
‘(ud ſpricht: Darum wie der 
ge Geiſt fagt, Heute, 
fo ihr hoͤren werdet ſeine Stimme, 
ſo verſtocket eure Herzen nicht. 
Dies iſt aber im A. Teſt. im geſten 
Pſalm zu leſen. Folglich iſt doch 
wohl wenigſtens dieſer Pſalm von 
dem heil. Geiſte eingegeben. Sol⸗ 
len wir das fahren laſſen, als un⸗ 
nutz fir uns, welches, folgerech ten 
Schlůͤſſen. die aus ihren eignen Be⸗ 
ſtimmungen gezogen find, gemag, 
von dem beiligen Geiſte gejpre- 
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Lefer ! Weſſen Stimme wirſt 


du aufgefordert zu Hiren, und ge⸗ 
gen 


weſſen Stimme wirſt du er⸗ 
mahnet dein Herz nicht " verſto⸗ 
cken? Bit es die verfuͤhreriſche 
Semme der Welt und deines eig⸗ 
nen Fleiſches, die dich uͤberall an⸗ 
redet, und zum Böſen einladet? 
Iſt es die betrügliche Lockung des 
Verſuchers, welcher du als natiir- 
licher Menſch fo gern dein Herz 
bffneſt und ihr gehorcheſt zu dei⸗ 
nem Verderben? Nein! ſondern 
es iſt die Stimme der ewigen 
Wahrheit, Heiligkeit, Guͤte und 
Liebe, die dich zu deinem Heil, zu 
deiner Seligkeit einladet; es iſt 
die Stimme deines beſten Freun⸗ 
des, der nichts als deine Wohlfahrt 
will, des Vaters, der dich berufet, 
ſein Kind zu werden, und das 
himmliſche Erbtheil zu empfahen— 
es iſt die Stimme des Sohnes, der 
dir alle Wohlthaten ſeiner Menſch⸗ 
werdung und Erloͤſung darbietet, 
der dich und mich ruft, wenn er 
ſpricht: »Nehmet auf euch mein 
Joch und lernet von mir, ſo wer⸗ 
det ihr Ruhe finden fuͤr eure See⸗ 
len; meine Schafe hoͤren meine 
Stimme, und ich kenne ſie, und ſie 
folgen mir, und ich gebe ihnen das 
ewige Leben, und ſie werden nim⸗ 
mermehr umkommen, und niemand 
wird fie aus meiner Hand reißen.“ 
Es iſt die Stimme des heil. Gei⸗ 
fie’, des Troͤſters und Helfers aus 
der Hohe, der dich troͤſten will, in 
aller deiner Muͤhe und Arbeit hier 
auf Erden, dich erleuchten, heiligen 
und zum Himmel tuͤchtig machen 
will, der da maͤchtig iſt, dich zu er⸗ 
bauen, und dir zu geben das Erbe 
mit allen die geheiliget werden. 

Leſer! wenn ſollſt du auf dieſe 
Stimme hoͤren? Heute, fagt 


dieſe Exmahnung ? Iſt dieſe Stim⸗ 
me nicht an jedem Heute 
erſchollen in unſerm Herzen, ſeit⸗ 
dem wir unſere Rernuntt haben 
brauchen, die Ermahnungen unſe⸗ 
res Gewiſſens haben vernehmen 
und das Wort Gottes haben ken⸗ 
nen lernen. Hat ſie nicht immer, 
an jedem Heute, belehrend, auf⸗ 
fordernd, warnend und trdſtend 
mit uns geredet? Wenn ſollen wir 
daher auf ſie merken, wenn ihren 
Belehrungen glauben, ihren Be⸗ 
fehlen gehorchen, ihre Drohungen 
ſcheuen, ihren Verheiſſungen ver⸗ 
trauen, und alles, was fie uns fagt, 
in kindlicher Demuth und mit Ehr⸗ 
erbietung zu Herzen nehmen? 
“Heute,” ſagt der heilige Geiſt, 
„ſo ihr ſeine Stimme hoͤrgt, fo ver⸗ 
ſtocket eure Herzen nicht!“ Nicht 
auf Morgen ſollen wir den Gehor⸗ 
ſam gegen Gottes Berufung ver⸗ 
ſparen, nicht kuͤnftigen Tagen vor⸗ 
behalten, was heute, was jetzt, 
zu unſerm Heile geſchehen ſoll. 
Wir wiſſen nichts von dem naͤch⸗ 


ſten Morgen, ob er uns noch zu 


unſerer Vorbereitungs⸗Zeit hinzu⸗ 

gethan werden, oder uns ſchon 
vielleicht darſtellen wird vor Got⸗ 

tes Richterſtuhl! 

Hoͤre daher, auch du Lefer, Heus 

te auf diefe erleuchtende / belehren⸗ 

de und warnende Simme des Er⸗ 

loͤſers und ſeines guten Geiſtes, 

nimm auf dich ſein Joch und lerne 

von ihm, damit du Ruhe finden 

moͤgeſt fuͤr deine unſterbliche Seele. 


Bibel⸗Erklaͤrung. 


Ob die Weiber lehren 
ſollen? 
1 Tim. 2 11. 12. 
Eine jede Weibsperſon muß ſich 


der heilige Geiſt, und was kann 
wahrer, was noͤthiger ſeyn, als 


ſtille halten / und lernen, mit 
aller Unterwuͤrſigkeit, aber ich 
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verſtatte keinem Weihe / zu leh⸗ 
ten, und auch nicht ſich uber 
den Mann eine ſchaft 
daß ſie ſich 


anzumaßen, ſondern 
ſtille halte. 

Wenn wir den Zuſammenhang 
dieſer Stelle in Betrachtung 
nehmen; fo ſtreiten die hier be⸗ 
findlichen Worte nicht mit Tit. 
2, 8. wo Paulus verlanget, daß 
die Weiber gute Lehrerinnen ſeyn 
ſollen. Denn Paulus ſiehet hier 
auf das bſſentliche Lehren in der 
Gemeine; Tit. 2, 8. aber auf die 
— 
Weiber, wie aus 2, 4. erhel⸗ 
let. Und gleichermaßen ſtreitet 
das, was Paulus hier ſaget, nicht 
mit c. 21, 9. Denn c. 18, 26. 
wird ein Privatunterricht gemeinet, 
und c. 21, 9. wird von den vier 
Toͤchtern des Philippi nicht ge⸗ 


meldet, daß ſie in der Gemeinde 


dffentlich geweiſſaget haben. Wes⸗ 
halb aber Paulus das fentliche 
Lehren den Weibsperſonen unter⸗ 
ſaget habe, davon iſt 1 Cor. 14,34. 
die ache angezeiget: Eure 
Weiber laſſet ſchweigen unter der 


auch das Geſetz fagt.” 


Da den Weibern eine Art der 


ſtehen ſollte, in der Gemeinde df=. 
fentlich zu lehren, und den Maͤn⸗ 
nern vorzuſchreiben, was fie glau⸗ 


Paulus bey dieſer Gelegenheit den 


Weibern, ſich einige Hertſchaft 
uͤber ihre Maͤnner anzumaßen. 


det Paulus das Schweigen und 
nicht herrſchen mit einander. 


der jungen 9 


Herrſchaft uͤber die Manner zu⸗ 
kommen wuͤrde, wenn ihnen frey 


ben und thun ſollen, ſo verbietet 


Auch 1 Cor. 14, 88, 84. verbin⸗ 


Worte v. 12. (+ 
fuͤglichſten mit Mos hei m, und 
Dr. Heumann in der Art, 


— 


Sünde der Engel. 


cet. 2, 4. 
Gemeinde; denn es ſoll ihnen 
nicht zugelaſſen werden/ daß fie re⸗ 
den, ſondern unterthan ſeyn, wie 


auch die Meuſchen ihnen unters 


„ 
Obgleich ſich ſtille halten, v. 11. 1 
in der Sue | 
weil es daſelbſt mit dem 
verbunden wird, und auch 
1Cor. 14, 88. 34. dieſen Verſtand 
erfordert, ſo nimmt man doch | 
daß fie auf die beyden vorhergehen⸗ 
den Stucke, naͤmlich auf das nicht | 
denden Stüc und folg⸗ | 
und anderntheilé ihren Maͤnnern 
ohne Widerrede unterthanig und 
gehorſam ſeyn ſollen. Denn da ) 
zwey Befehle vorhergehen, fe ift 
fein Grund vorhanden, diefe 
te nur auf einen derſelben Befeble 
zu ziehen, und beweiſet auch Pan⸗ 
[ud das, was der zweite Beſehl in 
ſich faffet, in den folgenden Berſen. | 
| 
die 
geſchonet; 
hat, damit fie zum Gerichte ver⸗ ö 
wahrlich auf behalten werden.“ 
Worin die Suͤnde der boͤſen En⸗ 
(s dech aus 1 Mof. 3, 5. Joh. 8, 
44. Matth. 4, 9. und 2Cor. 4, 4. 
gar wahrſcheinlich, daß fie nicht 
unrichtige Begriffe und uͤble Rete 
yungen erwäplet, und insbeſendere 
1 
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wiirfig zu machen geſuchet haben. 
Und, daß Gott dieſen Engeln nicht 
ſo wie den Menſchen einen Hei⸗ 
land hat angedeihen laſſen; ſon⸗ 
dern in Anſehung ihrer gethan, was 
dieſer Vers in ſich faſſet, ruͤhret 
vermuthlich daher, daß die Men⸗ 
ſchen unter dem Scheine des Gu- 
verführet worden find; die 
bofen Engel aber, ohne daß fie von 
andern verfuͤhres worden, eine ſol⸗ 
che uͤble Gemaͤthsbeſchaffenheit in 
ſich ſelbſt erwecket, und zu Stande 
gebracht haben, daß ſie ſich nicht 
wollen helfen laſſen, dergleichen 
wir auch an denen Menſchen bez 
merken, die zur Zeit Chriſti die 
Suͤnde wider deu heiligen Geiſt 
begangen haben. Denn daß der 
Heiland von dieſer Suͤnde bezeu⸗ 
get hat, daß ſie nicht vergeben wer⸗ 
den koͤnne, ruͤhret blos daher, da 
die Menſchen ſich durch dieſelbe 
dahin gebracht, daß ſie von keiner 
Errettung aus ihrem Suͤndenelende 
was wiſſen wollen. 
Sie ſind mit Banden der Fin⸗ 
ſterniß gefeſſelt, bedeutet, ſie ſind 
von ſo uͤbler Beſchaffenheit, daß ſie 
in der geiſtlichen Finſterniß blei⸗ 
ben, und gar keine Hoffnung der 
Befreyung von derſelben iſt. Und 
die Holle (vag rag es), welcher Gott 
die boͤſen Engel uͤbergeben hat 
(ragragwcras), bedeutet hier der 
Stand der Gottloſen nach dem 
Tode (dus, welcher in 
ſich faſſet, daß ſie eines Theils des 
ewigen Lebens ermangeln, und an⸗ 
dern Theils mancherley Quaal em- 
pfinden, und noch großere zu ere. 
warten haben, und will daher Pe⸗ 
trus ſagen, die boͤſen Engel wer: 
den in dem Stande der Verdamm⸗ 
ten Beg großen Strafe, welche 
am Tage des Gerichts fiber, fie 
kommen wird, Matth. 25, 41. 


Inbegriff der Augsburger Confeſſion. 


c. 8, 29. aufbehalten, und dlefe 
Strafe wird hier durch das Ge⸗ 
richt angedeutet. Denn das Gee 
richt bedeutet in der Ver⸗ 
bindung, in welcher es hier ſtehet, 

nichts anders, als die Strafe, wel⸗ 
che Bedeutung es auchupoſtg. 8,88. 
hat. Daß übrigens Petrus auf 
ſolche Miſſethaͤter anſpiele, welche 
in einem unterirdiſchen finſternGe⸗ 


faͤngniß mit Ketten gebunden, zu 
der ihnen bevorſtehenden Strafe 
aufbehalten werden, iſt an ſich 
deutlich. 


— 

Inbegriff der Augsburger 
Confeſſion. 

Wir theilen unſern Leſern dies⸗ 


mal nachfolgende vortreffliche Dar⸗ 
ſtellung des wefentlichen Inhalts 


§| der AugsburgiſchenConfeſſion mit. 


Sie wurde im letzten Jahre in 
Deutſchland, als Vorbereitung auf 


das Jubelfeſt ihrer Uehergabe, fir 
die Buͤrger⸗ und Landſchulen ver⸗ 


fertigt. Als Mutterſymbol der 
proteſtantiſchen Kirche, muß ſie 
allen Proteſtanten, und als eigent⸗ 
liches Glaubensbekenntniß der Lu⸗ 
theriſchen Kirche beſonders allen 
Lutheranern hoͤchſt intereſſant ſeyn. 
Obzwar die Lutheriſchen Prediger 
Amerika's entſchiedene Freunde 
der Glaubensfreyheit ſind, und 
niemals die Annahme eines jeden 
Wortchens dieſes Bekenntniſſes als 
zum ehrlichen Anſpruch auf den 
Namen eines Lutheraners noͤthig 
betrachteten; ſo glauben ſie doch, 
daß keiner, er ſey nun Prediger 
oder Gemeinsglied, welcher nicht 
die Grundlehren der heil. Schrift, 
wie ſie in dieſem Bekenntniße ent⸗ 
halten ſind, annimmt, mit Recht 
dieſen Namen fuͤhren kann. Dieſe 


Anſicht hat auch die General Sp⸗ 
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wir freuen uns behaupten zu 8 

nen daß die geſammte Amerik. 

Luth. Kirche als Körper die ſen An⸗ 

ſichten immer treu geblieben iſt. 
1. Von Gott. 

Wir glauben an den Einen, drei⸗ 
tinigen Gott, Vater, Sohn und 
heiligen Geiſt. Matth. 28, 19. 
If. Von der Erbfünde. 
Nach dem Falle Adams werden 


gen und geboren, und ſind darum 
von Natur Kinder des Zorns. Eph. 
2, 3. Joh. 3, 5. 6. Rom, 5, 12. wend 
ill. Von Chriſto. 

Sie zu erloͤſen iſt der eingebor⸗ 
ne Sohn Gottes Meni gewor⸗ 
den, gekreuzigt, geftorden, begra⸗ 
ben ꝛc. c. c., auf daß Alle, die 
an ihn glauben, das ewige Leben 
haben. Joh. 1. III. 16. 

IV. Von der Rechtfertigung. 

Denn nicht durch ihr eigenes, 


ſondern nur durch Chriſti Ver⸗ 


dienſt, im Glauben angeeignet, 

werden die Menſchen vor Gort! 

gerecht und ſelig. Rom. 3 und 4. 
V. Vom Predigtamt. 


Solchen Glauben mittelſt des 


Worts und der heiligen Sakra⸗ 
mente den Menſchen mitzutheilen, 
hat der Herr das Predigtamt ein; 
geſetzt. Rom. 10, 17. 10or. 1. 
. it. 3,5. 


VI. Bon guten Werken. 
Dieſer Glaude muß ſich durch 


der Augsburger 


alle Menſchen in Sünden empfan⸗ 


und de der Glaͤubigen) iff da, wo md 
Evangelium rein gepredigt, und 
die Sakramente nach Chriſti Ein⸗ 
ſetzung recht gebraucht werden. 
denn mehr thut nicht zur Efnigkeit 
‘Hoth. Erh. 4, — 

2, 2. Math. 10, 1. 
VIII. Dieſe Sakramente be 
halten auch dann ihre Kraft, wenn 
ſie von Unwirdigen ertheilt und 
empfangen werden. 
IX. Von der heiligen Tauße. 
durch dieſe. Gottes Gnade 


16, 16. Joh. 3, 5. Mam. 
10,14. 

Vom heiligen 
In demſelben wird der Leib und 
das Blut Chriſti unter der Geſtalt 
des Brodes und Weines wahrhaf⸗ 
tig dargereicht. Matth. 26,26 ff, 
1Cor. 11, 27. 

XI. Von der Beichte. 
Jedem Beichtenden jell die Ab⸗ 
ſolntion ertheilt werden. ohne daß 
er jedoch ſeine einzelnen Sünden 
auf zähle, denn ſiehe Pſalm 19, 18. 

XII. Ven der Buße. 
Und dieſe Abſolution we 
vor Gott guͤltig, wenn den Beich⸗ 
tenden aufrichtige Reue beſeelt und 
feſter Glaube an Chriſtum, der 
rechtſchaffene Fene Früchte der Buße 
tragt. Matth. 3, 8. Luc. 18, 18,14. 
XIII. Vom Gebrauch der Sa⸗ 
kramente. 


doch dieſelben irgend ein Dan 


Luc. 17, 10. 
VII. u. VIII. Ven der Kirche. 
VII. Die Eine, heilige, immer⸗ 


mabrende Kirche (Gemein- 


gute Werke erweiſen. obne daß je⸗ 


2. 10. Jac. 2. 17. 11. 
6. ali 


des 


fem. Luc. 22. 19. 
XIV. Vem Beruf der Prediger. 
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te reichen. Fac. 3, 1. Hed. 3. 
4. 6. 1Cor. 4, 1. 
XV. Von Kirchengebräuchen. 
Sind um der Ordnung willen 
ſie nicht 


kWblich und gut, fo la 
gegen Gottes Gebote ſtreiten und 
man ihnen keine Verdienſtlichkeit 


1Cor, 14, 88. 
XVI. Von buͤrgerlichem Weſen 
und Obrigkeit. 
Die Obrigkeit iſt von Gott ge⸗ 
ordnet, und daher foll ihr nicht 
blos Jedermann unterthan ſeyn, 
darf auch der Chriſt die 
derſelben ohne Bedenken 
derwalten. Rom. 18, 1 ff. Net. 
2, 18. 
XVII. Bom jüngsten Gericht. 
Chriſtus wird wieder kommen 
zur Auferweckung der Todten und 
zum Gericht, und werden alsdann 
die die Gerechen in das ewige Leben 
gehen, die Gottloſen aber in die 


* 


ewige Pein. Matth. 25,46. Joh.] 2ten 3 „ 2,0000000 
5,27. Apoſtg. 17, 81. 1 Cor. 15. Sten 5,000000 
XVIII. freyen 4ten „ 10,000000 
babe, Außerlich ehrbar zu leben und Sten 20,000000 
zu handeln, in geiſtlichen Dingen Iten 25,000000 
aber nichts vermöͤge, ohne durch Sten 80,000000 
ben beiligen Geift. 1 Cor. 7, 87.| Keen 40000000 
2, 14. 12. 8. 10ten «2 50,000000 
XIX. Bon Usfadhe der Sünde, 
dern im Teufel und verkehrten Bil. 1A4te 3 sg 80.000000 
len der Menſchen. I Moſ, 1, 81. „ „ = 100000000 
Pſalm 5, 5. Sac. 1, 13 f. Joh. 16ten 2 125,000000 
8,4. 1 Joh. & s. „150000000 
XL. Glanben und guten Sten „ 200,000000 
tfen, . - Unter der letztern Zahl kann man 
Nicht die 79 ſelbſter⸗ annehmen die Zahl der 
waͤhlten guten Werke erwer ben den | Römiſch⸗katholiſchen, 90000000 
Menschen Gnade und Ver Griechiſchen Kirche 85,000000 


digen und Sakramen⸗ an Ghriftum, 


2, 8. Nbm. B) 
1. aber nicht der todte Glande, 
Jac. 2, 19. ſondern der zuderſicht⸗ 
liche, lebendige, der durch die Lies 
be thatig iſt. Heb. 11,1. Gal. 5,0. 


XXI. Vom Dienſt der Heiligen. 


Daß man der Heiligen geden⸗ 
ken und ihnen nachahmen, nicht 


| aber fie anrufen und bey ihnen 


Hufe ſuchen ſolle, als die allein in 
hriſto zu finden iſt. Heb. 18,17. 
Vac. 5,10. I Tim. 2, 5. Rim. 
1 Joh. 2, 1. 
Die Vermehrung der Chri⸗ 
en vom Iiſten bis 18ten 
ahrhundert. 

Nach einem Briefe des Setter 
tard der Engliſchen Bibelgeſell⸗ 
ſchaft iſt die Chriſtliche Kirche in 
folgender Progreſſion angewach 
ſen: Im 


Iſten Jahrh. beſt. ſie aus 500000 


8. 


* ſondern der 


anderer Bekenntniße 75,000000 
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Unter dieſen letzten 7500000, wird jahrlich vermehrt. 


befinden ſich Lutheraner 28, 000000. 
Engliſch⸗Biſchöfliche 8,5000000; 


Auch die Katholiſchen Mißiondre 
find ſehr thuͤtig, und ihre Zahl 


Engliſche Presbyterianer und In nimmt jaͤhrlich zu. 


dependenten 9,0000000; Metho⸗ 
diſten 8,0000000, Hollaͤndiſch⸗Re⸗ 


formirte 2,5000000, Deutſch⸗Re⸗ 


formirte 4500000; Quaker 1, 
000000. Baptiſten oder Wieder⸗ 
taͤufer beſtehend aus verſchiedenen 
größeren und kleinern Sekten 1, 
000000, Maͤhriſche Bruder 100. 
000, Mehrere kleinere Proteſtanti⸗ 
ſche Sekten etwa 400000. Total 
Summa aller Proteſtanti ſchen Be⸗ 
nennungen 58,000000; die uͤbri⸗ 
gen 17000000 gehoren zu folgen⸗ 
den Kirchen: der Armeniſch 
der Abyſſiniſchen, der Maroniti⸗ 
ſchen und mehreren kleineren 
Benennungen, welche ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich im Morgenlande befinden. 
Der Sekretaͤr der Bibelgeſell⸗ 
ſchaft nimmt die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung der Erde zu 1000000000 an; 
welche ſich in Abſicht ihrer religid⸗ 
ſen Bekenntniße alſo gegen einan⸗ 
der verhalten: 
1) Juden, bleiben fo ziemlich 
in ihrer Zahl ſtationaͤr 3,500000 
2) Chriſt en, vermehren ſich 
ſtark 8 * 200, 000000 
83) Mahomedaner, eher 
ab als zunehmend 140, 000000 


en, i 
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Aus zug aus der Mißionsreiſe 
des Ehrw. Hrn. Daniel Scherer 
durch die Staaten von Illinois 
und Indiana, aus einem Schrei⸗ 


anne in ſteter Abnah⸗ zu 


me 656.5000010 


1000/000000 | ich in 


Seit 1818 vermehren ſich die 
Chriſten in allen Gegenden der 
Erde ungemein. 


Die heilige Schrift wird durch 


beynahe tauſend Bibelgeſellſchaſten 
verbreitet, deren Zahl noch taglich 
2 Im Jahre 1800 be⸗ 
anden ſich auf der g 

nur 157 Proteſtanti 


Mißiona⸗ 


re. Dermalen zahlt man 282, und 


zen Erde 


— — 

an die Herausg. des Ev. 

| 

von 

Da ich wuͤnſchte, die Zeit, welche 0 
h zu dieſer Mißionsreiſe anwen⸗ 
den konnte. in den weſtlichen Etaa⸗ | 
ten zuzubringen, fo eilte ich, ohne | 
mich irgend wo aufzuhalten, nach : 
dem Staat Illinois. Am Siften 
paßirte ich den Ohio bey Golconda, 
und kam am 22ſten bey unſern 
Brüdern in Union County im | 

Staate Illinois an. Sie nahmen 
mich mit offnen Armen auf, und 
— 

Deen folgenden Tag beſuchtr ich N 
mehrere Familien in ihren Haͤuſern. 
um mit der Lage der Gemeinden 
und auch, ſo weit das angieng. | 

t den Gemeinsgliedern bekannt | 

werden. 
Sonntags den 25ſten predigte 

der Friedenskirche, in wel⸗ 

Wer eine ziemlich große Anzahl 

von Gemeinsgliedern und andern 1 

Frachtet die Zeit febe kurz war. 
meiner Ankunft gegeben werden 
jn der St. Jodannes 
ſich eine fede zahlreiche 
und Engli⸗ 


TRS 


ſchen beftehend,eingefunden hatte, 
fo daß ich gendthiget war, in bey⸗ 
den Sprachen zu predigen. In 
beyden Kirchen herrſchte große 
Stille, beynahe ein jeder der ge⸗ 
genwaͤrtig war, ſchien auf das 
Wort mit andaͤchtigem und beten⸗ 
dem Herzen zu hoͤren. Es haben 
ſich hier zwey Gemeinden formirt, 
welche ſich aͤußerſt willig bezeugen, 
einen treuen Lehrer mit Geld 
und Lebensmitteln zu verſorgen. 
Ein Prediger, dem die Ausbrei⸗ 
tung des Reiches FFfu am Her⸗ 
zen liegt, und der gute Gaben hat, 
wuͤrde bald mehrere Gemeinden in 
dieſer Gegend formiren koͤnnen. 
Nachdem die noͤthigen Einrich⸗ 
tungen getroffen waren, um am 
naͤchſten Sonntage Gottesdienſt 
und das heil. Abendmahl in den 
beyden vorhingenannten Kirchen 
zu halten, gieng ich am 28ſten uber 
den Miſſiſſippi in den Staat Miſ⸗ 
fouri. Da ich nur drey Tage auf 
dieſen Beſuch wenden konnte, und 
unſere Gemeinsglieder ſehr zer⸗ 
ſtreut herum wohnen, konnte ich 
nur hie und da in den HaͤuſernGot⸗ 
tesdienſt halten, wobey aber die 
Verheißung Jeſu nicht unerfuͤllt 
blieb?“ Woz wey oder drey 
in meinem Namen ver: 
ſammlet ſind, da bin ich 
mitten unter ihnen.“ 
Meine Ankunft hatte bey un⸗ 
ſern Glaubensgenoſſen in Miſſouri 
große Freude erweckt; ſie ſchienen 
alle ſehnlich zu wuͤnſchen, daß un⸗ 
fore Kirche unter ihnen aufgebaut 
werden moͤchte. 
Nachrichten, die ſie mir uͤber den 
Zuſtand der Kirche in ihrem Staate 
mittheilten / war auch dieſe, daß 
ohngefähr — 80 Meilen von 
dem Mlatz, wo ich mich befand, am 


| 
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wohner ſich nledergelaſſen haben, 


und daft diejenigen unter ihnen, 
welche zur Lutheriſchen Kirche ge⸗ 


hoͤren, gaͤnzlich verlaſſen waren, 


und keine Gelegenheit batten, die 
Gnadenmittel in der Verfaſſung 
zu gebrauchen, zu welcher fie gehoͤ⸗ 
ren. 

Ich eilte nun wieder nach Illi⸗ 
nois zuruͤck, und hielt am Sonn⸗ 
abend in der St. Johannes Kirche 
die Vorbereitungspredigt zum Ge⸗ 
nuß des heiligen Abendmahls, und 
taufte 7 Kinder. Am Sonntag 
den iſten Auguſt verſammelte ſich 


eine große Menge aus verſchiede⸗ 
nen Benennungen; 


bey der Er⸗ 
offnung des Gottesdienſtes taufte 
ich zuerſt die Kinder welche darge⸗ 
bracht wurden, um dem Herrn ge⸗ 
weiht zu werden, dann predigte 
ich wieder in beyden Sprachen, 
und theilte das heil. Abendmahl 
an 45 Gemeinsglieder aus. Waͤh⸗ 
rend dieſes Gottesdienſtes herrſch⸗ 
te Andacht und tiefe Stille, und 
es war ſichtbar, daß das Wort vom 
Kreuz kraͤftigen Eindruck auf die 
Herzen machte. In den folgen⸗ 
den Tagen predigte ich an ver⸗ 
ſchiedenen Orten zu zahlreichen 
und aufmerkſamen Verſammlun⸗ 
gen und taufte mehrere Kinder. 
Da ich verſchiedenen Familien ver⸗ 
ſprochen hatte, ſie zu beſuchen, um 
mich mit ihnen uͤber wichtige Re⸗ 
ligionsangelegenheiten zu unterre⸗ 


den, fo wandte ich den ten zu die⸗ 


fen Hausbeſuchen an. Die Haupt⸗ 
frage war, die Aechtheit der Kin⸗ 


Unter andern dertaufe, und nachdem ich unſern 


Bruͤdern die gewoͤhnlichen Bewei⸗ 
ſe fuͤr dieſelbe mitgethelt hatte, ſo 
brachten ſie mit Ueberzeugung ihre 
Kleinen, und ſtellten fle dem Herrn 
dar. Obgleich die Taufgeſinnten 
(Baptiſten) in viele Secten ge⸗ 


weißen Waßer, viele deutſche Ein⸗ 
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theilt find, fo find fie doch in dem 
einen Punkt, ihrer Feindſchaft ge⸗ 
gen die Kindertaufe, einig; und 
da unſere Gemeinsglieder ſo viele 
Predigten von dieſer Art cand 
und ihrerſeits niemand haben. der 
ſie in den Grundſaͤtzen ihrer Kirche 
befeſtigen kann, ſo werden manche 
von ihnen verleitet, zu einer oder 
der andern dieſer Secten uͤberzu⸗ 
gehen. 

Sonnabend der 7te war be⸗ 
ſtimmt die Vorbereitungspredigt 
zum Abendmahl in der Friedens⸗ 
Kirche zu halten. Obgleich die 
Witterung unfreundlich war, ſo 
hatte ſich doch eine ziemlich große 
Anzahl von Zuhdrern eingefunden. 
Herr Weinberg ein reformirter 
Prediger von Miſſouri war auch 
zugegen. Er predigte fuͤr mich in 
der deutſchen Sprache, und ich 
folgte ihm in der engliſchen, hielt 
die Vorbereitung, und taufte 5 
Kinder. Nach Beendigung des 
Gottesdienſtes gieng ich mit einem 
der Bruͤder nach Hauſe. Nach 
dem Mittagsmahl wurde der Nach⸗ 
mittag mit Unterredungen über 
religioͤſe Gegenſtaͤnde zugebracht. 
Die Abendſtunde wurde mit haͤus⸗ 
lichem Gottesdienſte beſchloſſen. 
Dieſer rechtlich geſinnte Mann 
hatte ſich wegen mancher Bedenk⸗ 
lichkeiten nicht bey der Vorberei⸗ 
tung eingefunden. Da wir aber 
am naͤchſten Tage zur Kirche fa: 
men, ſagte er: „Ich habe mich 
entſchloſſen, alle Dinge, die mich 
bisher abgehalten haben, fahren 
zu laſſen, und mich bey der Ver⸗ 
kuͤndigung des Todes JEſu einzu⸗ 
finden.“ Dieſes that er auch, und 
gewiß nicht ohne Ruͤhrung. Im 
ganzen 2 bemerkte ich 
dieſen manches auffallend 
Ruͤhrende Feperliche. Unge⸗ 


ſoͤffnung des Gottesdienſtes der 
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achtet ich in den verwichenen Tas 
gen viele Kinder getauft hatte, ſo 
wurde doch wiederum bey der Er⸗ 


Altar mit Eltern umringt, welche 
ihre Kinder auf den Armen herbey⸗ 
brachten, um dem Herrn darge⸗ 
ſtellt zu werden. Dabey fielen mir 
die Worte des Herrn ins Gemiuh: 
Jeſ. 49, 22. Nachdem ich auch 
hier gepredigt und die 4 
ausgetheilt hatte, wie ich hoffe, 
nicht ohne Segen, ſo nahm ich 
Abſchied von dieſen Brüdern. Am 
folgenden Tage trat ich meine Rei⸗ 
ſe nach den nordweſtlichen Gegen⸗ 
den dieſes Staats an, und fand 
mehrere Familien hie und da zer⸗ 
ſtreut wohnen, welche zu unſerer 
Kirche gehören. 

Nach dem ich uber 140 Meilen 
geritten war, kam ich den 12ten 
bey Hillsborougb Montgomery 
County an, wo mehrere Familien 
zuſammen wohnen, welche zu un⸗ 
ſerer Kirche gehoren, mit welchen 
ich ehedem in Bekanntſchaft geſtan⸗ 
den hatte. Meine unerwartete 
Ankunft bey ihnen verurſachte da⸗ 
her um ſo großere Freude, welche 
aber in wenigen Stunden nach 
meiner Ankunft dadurch ſehr ver⸗ 
mindert wurde, daß mich ein Fie⸗ 
ber uͤberſiel, welches den naͤchſten 
Tag noch viel ſtaͤrker wüthete. 
Durch einige Mittel, die ich bey 
mir hatte, und mit der Hülfe Got⸗ 
tes wurde es aber doch bald gebro⸗ 
chen. Ob ich gleich ſehr ſchwach 
war, fo gab mir Gott doch hin⸗ 
laͤngliche Krafte, daß ich am Sonn⸗ 
tag Vormittag einer gottesdienſt⸗ 
chen Verſammlung bey wohnen, und 
am Nachmittage um 2 Uhr zu 
einem andaͤchtigen Auditorio 
digen konnte. J gleicher Zeit bes 


Relte ich Gottesdienſt für den fol⸗ 
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genden Mittwoch. Am Abend hielt 
ich eine Erbauungs⸗Stunde bey 
meinem Wirth, Herrn Jacob 
Breß. Am Dlenſtag machte ich 
in Begleitung meines Wirthes ei⸗ 
ne Ereurfion gegen Suͤden; er 
fuͤhrte mich auf eine Anhoͤhe, von 
welcher ich eine der ſogenaunten 
Prairies (natuͤrlichen Wieſen) uͤber⸗ 
ſchauen konnte. Der ſchoͤne blaue 
Himmel war über uns, und fo 
weit das Auge reichte, war nichts 
auf dem Erdboden zu ſehen wie 
das ſchoͤnſte grüne Gras etwa 2 
Fuß hoch gewachſen. Das Land 
iſt ganz eben, der Boden ſchwarz, 
er ſcheint einige Fuß tief wie mit 
Mit überdeckt zu ſeyn. Die Vor: 
ſehung ſteht hier wie mit ausge⸗ 
breiteten Armen, und ruft ihren 
Kindern laut zu: Kommt, und 
enießet das Gute, welches euer 
dpfer euch be ſcheret hat. Am 
Mittwoch den Wren predigte ich 
mal zu einer großen Verſamm⸗ 
ung, welche alle andaͤchtig zu 
ydreten. Hier in Hillsborough 
kann eine fine Gemeinde orga: 
niſiret werden. Da ich glaube, 
daß das Clima dieſer Gegend mei⸗ 
ner Geſundheit zutraͤglicher ſeyn 
wird, als das, in dem Lande, wo 
ich wohne, und ich hier eben ſoviel 
zur Ausbreitung des Reiches Jeſu 
und zum Wachsthum unſeres Zions 
beytragen kann als in Nord⸗Caro⸗ 
lina, ſo glaube ich mich verpflich⸗ 
tet, ſobald die Vorſehung es ſo 
lenken wird, mich in dieſem Abend⸗ 
lande nieder zu laſſen. 

Auf meiner weiteren Reiſe durch 
den Staat Indiana, wurde ich mit 
vielen zu unſerer Kirche gehdrigen 
Leuten bekannt; gar manche von 
ihnen aber, welche die Hoffnung 
aufgegeben haben, von Lutheri⸗ 
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haben fic) an andere Benennun⸗ 
gen angeſchloſſen. Gerne hätte 
ich unſere Bruder in dieſem Staa⸗ 
te auch beſucht / aber meine Geſund⸗ 
heit und andere Umſtaͤnde wollten 
es nicht erlauben. Ich trat alſo 
am 25ſten meine Ruͤckreiſe an, 
und kam am Sten September gluͤck⸗ 
lich wiederum bey den Meinigen 
an. 

Waͤhrend dieſer langen Reiſe 
von 1662 Mellen habe ich 19 mal 
gepredigt, 45 Kinder, und eine 
Erwachſene getauft, und theilte 
das heil. Abendmahl an 62 Com: 
munikanten aus. | 

Wenn doch unſere Brüder in 
den Gegenden, welche reichlich mit 
dem Evangelio verſehen ſind, ſich 
vorſtellen könnten, wie ſehr ihre 
Glaubensgenoſſen im Weſten nach 
dem Brodte des Lebens ſchmachten, 
dann wuͤrden ſie nicht fragen, wo⸗ 
zu dienen Mißions = und Erzie⸗ 
hungsanſtalten, ſondern wuͤrden 
mit freudigem Herzen das Ihrige 
dazu beytragen, daß dieſe Anſtal⸗ 
ten unter uns immer weiter aus⸗ 
gebreitet, und ihre Wirkſamkeit 
thatiger werden mochte. Wie 
wuͤrde es mit unſerer Kirche ſelbſt 
in den oͤſtlichen Gegenden unſeres 
Landes ſtehen, wenn unſere Glau⸗ 
bendbrider in Deutſchland fo 
gleichguͤltig gegen uns geweſen 
waͤren, wie ſoviele unſerer Ameri⸗ 
kaniſchen Lutheraner es gegen ihre 
Glaubensgenoſſen im Weſten ſind. 
Ich war kaum im Stande unſere 
Freunde in Illinois zu troͤſten; ich 
ſuchte ſie aufzumuntern, ſoviel ich 
konnte, und erſuchte fie, noch e in 
Jahr geduldig zu warten, und den 
Herrn der Erndte ernſtlich anzu⸗ 
flehen, daß er ſelbſt Arbeiter in ſei⸗ 
nen Weinberg ſenden moͤge. Die 


ſchen predigern bedient zu werden, 


Gemeinden in den weſtlichen Staa⸗ 
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men, gern für die Unterſtützung 
tichtiger Lehrer unter ihnen ſorgen, 
wenn ſie dieſelben nur bekommen 
könnten. Ich tröſtete fie mit der 
85 nung durch unſere jungen 
uner im Gettysburger Semi⸗ 
nar dereinſt bedient zu werden. 


—— — 


Schreiben eines Bruders aus 
Oſt⸗Pennſylvanien. 


Ehrw. Hr. Amts bruder! 


Vor einigen Tagen war ein 
Mann, Namens — bey mir 
um ſich zu berathſchlagen über ſei⸗ 
nen Sohn, einen Jüngling von 
etwa 18 Jahren, der ſich zum Pre⸗ 
digtamt berufen zu ſeyn glaubt. 
Ich rieth ihm, ſich an die Anſtalt 
zu Gettysburg zu wenden. Ich 
bot ihm an, mich deswegen bey 
Ihnen zu erkundigen, ob, und wie 
er dort könnte untergebracht wer⸗ 
den. Denn er erflarte ſich dahin 
daß er außer Stande ſey die Un⸗ 
koſten ſeines Sohnes beſtreiten 
koͤnnen, und doch wolle der Junge 
von ſeinem Vorhaben nicht ablaf- 
ſen. Vielleicht ſind hoͤhere Maͤchte 
mit im Spiel, und der ſelbe konnte 
wohl. ein brauchbarer Mann in 
unſerer Kirche werden, da ohne⸗ 
hin die Erndte fo groß iſt, und der 
Arbeiter ſo wenige ſind. — Ob er 
Erfahrungs⸗Chriſtenthum beſitzt, 
weiß ich nicht zu beſtimmen, aber 
ſein Charakter iſt unbeſcholten. 


confirmirt, und gefunden, daß auch 
ſeine Gaben, wenigſtens was Ge⸗ 
daͤchtnißſache betrift, mehr als mit⸗ 
telmaͤßig ſind. 

Nach meiner Meinung ſollte 
war kein junger Mann ins theo⸗ 
ogiſche Studium aufgenommen 
werden, ohne die Kraft der Gott⸗ 
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ten würden, im Ganzen genom⸗ ſeligkeit an ſelnem Herzen erfah⸗ 


Ich habe ihn vor mehreren Jahren 


erhellet, 
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ren zu haben, doch (Heinen mir 
auch ſolche nicht verwerflich zu 
ſeyn, die einſtweilen nur die Anla⸗ 
gen, oder beſſer die in Wirkſamkelt 
geſetzten Anlagen dazu haben. 
Denn die ſchöͤnen Erbauungsubun⸗ 
gen, die Ermahnungen der Pro⸗ 
feſſoren, und die guten Beyſpiele 
frommer Mitſtudenten, ſind wirk⸗ 
ſame Mittel, wahres, lebendiges 
Chrifienthum hervor zu bringen. 

Könnte dieſem jungen Mann 
wohl jahrlich Geld aus der Er⸗ 
ziehungskaſſe vorgeſchoſſen werden? 
und wie viel? das laſſen Sie 
mich bald moͤglichſt wiſſen, und 
ob er unter ſolchen Unſtaͤnden 
einſtweilen in die Vorbereitungs⸗ 
abtheilung konnte aufgenommen 
werden? Freylich hat die Ge⸗ 
meinde zu der er gehort, bis jetzt 
noch nicht verdient, daß man einen 
ihrer Jünglinge auf die Weiſe in 
dieſe Anſtalt aufnahme, aber ich 
weiß wohl, daß die Lehrer und 


zu Verwalter derſelben nach Chriſti 


Sinn zu handeln ſuchen, und alſo 
auf dieſen Umſtand im geringſten 
nicht Ruͤckſicht nehmen werden. 


Bemerkungen. 
Wir theilen dieſen Brief unſern 
Leſern mit, dieweil er geeignet iſt 
nicht nur die wahre Lage unſerer 
Kirche in Ruͤckſicht des Mangels 
an Predigern an den Tag zu legen; 
ſondern auch eine ſchickliche Gele⸗ 
genheit darbietet. die Grund ſaͤtze 
bekannt zu machen, nach denen 
wir, in Abſchaffung dieſes Man⸗ 
gels zu handeln ſuchen. 
Wir bemerken alſo, daß wie aus 
dem Zuruf, welchen wir im vor⸗ 
letzten Heft an die Freunde Jeſu 
in unſerer Kirche ergehen ließen. 
die 
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dieſem Zweck uns anvertrauten 
Mittel nicht einmal zum Unter⸗ 
halt derjenigen armen Studenten 
hinreichen, welche wir ſchon ange⸗ 
nommen haben. 

Als Antwort auf jenen Zuruf 
haben wir von Vork aus g 27, 25 
erhalten, und vernommen, daß 
man in etlichen andern Gegenden 
beſchaͤftigt fey, uns auch Hülfe zu⸗ 
fließen zu laſſen. Doch würden 
wir, im Vertrauen, daß uns unſere 
Bruͤder nicht im Stiche laſſen wer: 
den, die Bitte des oben erwaͤhn⸗ 
ten Finglings nicht abſagen, wenn 
der Bruder von dem der Brief her⸗ 
ruͤhrt, uns hatte bezeugen konnen, 
daß er auch ein Jüngling von 
rer Frömmigkeit fev. 

un obzwar junge Maͤnner, von 
moraliſchem Betragen, wenn ſie 


auch noch nicht erweckte Maͤnner 


ſind, in der klaßiſchen Schule Auf⸗ 
nahme finden koͤnnen, ſo ſind es 
doch nur ſolche, die eigne Mittel 
haben, ihre Unkoſten zu beſtreiten. 
Und auch von dieſen, wird keiner 
in das eigentliche theologiſche Se⸗ 
minar aufgenommen, es ſey denn, 
daß ſeine Lehrer Beweiſe ſehen, daß 
er wahrend ſeines Aufenthalts da⸗ 
ſelbſt, ſich wahrhaftig zu Gott be⸗ 
kehrt hat, und alſo nebſt dem aͤuſ⸗ 
ſern Schein eines gottſeligen We⸗ 
ens, auch die Kraft deſſelben be⸗ 
Die Conſtitution der Erzie⸗ 
hungsgeſellſchaft iſt dieſen 
Gegenſtand beſtimmt: Artikel 8 
heißt es: 

Es kann aber kein junger Mann 
Antheil an dieſer chriſtlichmilden 
Unterſtuͤtzung nehmen, von denen 
die Lehrer des Seminars ſich nicht 
überzeugen können, daß er wahre 
Gottſeligkeit beſitz ? 

Freilich wuͤnſcht der Bruder, 
deſſen Brief zu dieſen Anmerkun⸗ 
gen Anlaß gegeben, und der als ein 


4 
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frommer Diener Jeſu wohl be⸗ 
kannt iſt, ſo wenig als wir ſelbſt, 
daß wir Manner in unſer Semi⸗ 
nar aufnehmen ſollten, welche be⸗ 
kanntlich unerweckt ſind, denn ſol⸗ 
che Wanner, waren am Ende nur 
blinde Leiter der Blinden. Wie 
konnten fie, als naturliche Men⸗ 
ſchen, welchen, nach Paulus Aus⸗ 
ſpruch, die Dinge die des Geiſtes 
Gottes ſind, als Thorheit vorkom⸗ 
men; wie fonnten fie den Erweck⸗ 
ten zu Jeſu fuͤhren, den Traurenden 
in Zion trdften, den Angefochtenen 
unterweiſen? Nein, ein Prediger 
der ſeine ihm anvertrauten Seelen 
nicht auf den Tod, auf die Ewig⸗ 
keit vorzubereiten vermoͤgend iſt; 
der ſeinen Gemeinsgliedern nicht 
mit anna Belehrung, Auf⸗ 
munterung behuͤlfflich iſt, ihre ars 
me Seelen zu retten, und ihr ewi⸗ 
ges Heil auszuarbeiten; der follte 
lieber irgend ein anderes Geſchaͤft 
treiben, um nicht das Blut diefer 
Seelen auf jich zu laden! 
Aber wir haben, wie obiger Ar⸗ 
tikel ausweißt, kein Recht die Gel⸗ 
der der Geſellſchaft auf * 
der kuͤnftigen Bekehrung auf un⸗ 
erweckte junge Maͤnner anzuwen⸗ 
den. Da uns aber die Erfahrung 
baufig gelehrt hat, beſonders in 
dieſen Zeiten, da Manche ſo viel 
Chriſtenthum vorgeben, daß dieje⸗ 
nigen, welche fic) ſelbſt kaum ge⸗ 
trauen, aufErfahrungschriſtenthum 
Anſpruch zu machen, dfters weit 
mehr in den Fuͤhrungen Gottes 
erfahren ſind, als Manche die am 
lauteſten von ihrer Erfahrung re⸗ 
den; ſo fügen wir noch die Be⸗ 
merkung hinzu, daß, da unſer 
Freund / obengenanntem Juͤngling 
das Erfahrungs ⸗Chriſtenthum 
nicht beſtimmt abſagt, wenn er 
auf irgend eine Weiſe die Mittel 
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finden kann, ſich auf ein viertel 


Jahr in unſerer Vorbereitungs- 
ſchule zu erhalten und wir waͤh⸗ 
rend der Zeit mit dem Zuſtande 
ſeines Herzens zufrieden ſeyn zu 
können glauben; wir denn ſuchen 
wollen fit ihn zu ſorgen. 


Anerkennung. 

Empfangen von Mrs. Cor, 

Schatzmeiſt. der weiblichen 
hungsgeſellſchaft der Luth. 
meinde zu Pork $ 27, 23. 

Wir hoffen unſere Bruͤder wer⸗ 
den uns wenigſtens das, was ge⸗ 
genwartig in den verſchiedenen 
Geſellſchaften geſammelt iſt, zu⸗ 
ſenden, indem wir in der Minne 
vom May, wo moͤglich, noch Hülfe 
haben muͤſſen. Die Summen wel⸗ 
che uns jetzt zugeſandt werden, 
ſollten dennoch in dem Bericht an⸗ 
gefuͤhrt werden, welchen die Ge⸗ 


rei chaften bey der naͤchſten Syno⸗ 
de einhaͤndigen. 
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Neue 


Organiſation 


der Franzdſiſchen Kir⸗ 


ch e.— Unter allen kirchlichen Nach⸗ 
richten welche im verfloſſenen i 
Monat aus den verſchiedenen Welt⸗ 


theilen eingelaufen ſind, iſt wohl 


keine intereſſanter als der Bericht, 
daß eine neue Einrichtung der 
katholiſchen Kirche in Frankreich 
ſoeben im Entſtehen fey, wodurch 
dieſelbe unabhangig vom Pabſte, 
und in andern Hinſichten veraän⸗ 
dert und auch verbeſſert werden 


ſoll. Zwey Tauſend fuͤnf Hun⸗ 


dert Priefter follen willig ſeyn, ſo⸗ 


ſtimmen. 


alle 


gleich in dieſe Einrichtung einzu- 


Die Grundzüge der verbefferten 
Kirche ſollen / ſo weit noch bekannt 
ift, denen der proteftantifa Kir⸗ 
che ſehr aͤhnlich ſeyn. Die katho⸗ 
liſchen Irrthuͤmer welche fie ver⸗ 
werfen wollen / find folgende: 
Der Pabſt: (dieſer foll gan abge⸗ 
che werden); die Unfehlbarkeit 
der Kirche; die Lateiniſche Meſſe; 
ſogenannten Sakramente auf⸗ 
ſer die zwey, welche auch von Pro⸗ 
teſtanten angenommen werden; 
die Eheloſigkeit der Prieſter; und, 
als Richtſchnur des laubens, 
winden ſie das Wort Gottes ſelbſt, 
anſtatt Paͤbſtlicher Verordnungen. 
Sonderbar ſcheint es beym er⸗ 
ſten Anblick, daß wahrend in fae 
tholifdyen Laͤndern, nicht nur dem 
Volk im Allgemeinen, ſondern ſo⸗ 
gar den Prieſtern ſelbſt die Herr⸗ 
ſchaft des Pabſtes und der Aber⸗ 
glaube der katholiſchen Kirche un⸗ 
bibliſch und unertraͤglich ſcheint; 
ſo zeigen die Katholicken und ihre 
Prieſter hier eine unbewegliche An⸗ 
haͤnglich keit an den Pabſt und an alle 
die von deren 
Joch man ſich in Europa loszuma⸗ 
chen wünſcht. Die Urſache liegt 
ohne Zweifel darin, daß dieſe Kir⸗ 


de dieſes ſchreckliche 
lange nicht zu Stande 
Auch ſind wir 
daß der beſſere Theil der 
cken unſeres Landes — — 
gottloſen Grund ſaͤtzen ihrer 
bos nicht bekannt iſt; 


und, 
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He, deren “seyuiten zwar die 
arfeit der Inquiſition wirklich 
n den Vereinigten Staaten, df= 
entlich zu behaupten anfangen, 
dennoch in unſerm glücklichen Lan⸗ 
daß 1 
viele fuͤr die Wahrheit gewonnen 1 

werden konnten. 
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Erweckun 

verſchiedenen in der 
Stadt Neupork, fo wie auch in 
mehreren andern Oertern im Nor⸗ 
den, ſollen gegenwaͤrtig ziemlich 
bedeutende religidſe Auflebungen 
Statt finden. Wenn dieſe Erwe⸗ 
ckungen in chriſtlicher Ordnung ge⸗ 
leitet werden, und dabey der ſo 
leicht einſchleichenden Schwaͤrme⸗ 
rey entgegen gearbeitet wird; ſind 
fie ohne Zweifel fir das Reich Got⸗ 
tes im Allgemeinen und fuͤr den 
Aufbau einzelner Gemeinden ins 
beſondere hoͤchſt nuͤtzlich. 


Die Gemeinden der 
Brüder kirche im daͤniſchen 
Weft Indien, enthalten uber 10,000 
Neger, welche die Religion Jeſu 
angenommen, und auf die troſtrei⸗ 
chen Verheiſſungen derſelben ihre 
Hoffnung ſetzen. In dem britti⸗ 
chen Weſt⸗ Indien, ſoll ſich ihre 
lauf 25,000 belaufen. 


Sandwich In ſel n.— 
Einem aus dieſen Inſeln neulich 
eingegangenen Briefe zufolge, ſol⸗ 
len ſich gegenwaͤrtig die Katholi⸗ 
cken beſchaͤftigen, daſelbſt feſten Fuß 
zu bekommen. Unſere Leſer wer⸗ 
den ſich erinnern, daß die Einwoh⸗ 
ner dieſer Inſeln zum Theil durch 
die Bemuhungen der Amerikani⸗ 
ſchen auswaͤrtigen Mißionsgeſell⸗ 
ſchaft in den letzten zehn Jahren 
zum Chriſtenthum bekehrt worden, 
und nun in dem bluͤhendſten reli⸗ 
gidſen Zuſtande ſind. Sehr 


ſchade waͤre es, wenn nun der Feind 


Unkraut unter fie ſaͤen follte!! 
Univer falimus—Der 
Ehrw. Johann S. Thompſon, Prez 
diger der erſten Univerſaliſten Kir⸗ 
che in Charlestown, Maſſ. hat neu⸗ 


e n. In den 


Chronik der Tagesereigniſſe. 
lich ſeine Entſagung der Lehre jener 


Kirche, als einer fuͤr die Moralitat 


gefaͤhrlichen, öffentlich bekannt ges 
macht. 


Katholiſche Hoch u⸗ 
le im Staat Neupork. Der Pabſt 
zu Rom ſoll neulich 10,000 Tha⸗ 
ler (crowns) zum Anbau einer 
katholiſchen Hochſchule am Nord 


Revier geſchenket haben. | 


Der Tirtifde Sul 
tan, hat eine Verordnung erge⸗ 
hen laſſen, die ihm gewiß die groͤßte 
Ehre macht; naͤmlich, daß alle 
Chriſten, welche waͤhrend des Krie⸗ 
ges mit Griechenland zu Sklaven 
gemacht wurden, auf freyen Fuß 
geſetzt werden ſollen. | 


Zu Hamburg foll fid 
der Poͤbel wieder mit ſolcher Hef⸗ 
tigkeit gegen die Juden aufge⸗ 
macht haben, daß ſich das Militair 
darein legen mußte, um Frieden 
wieder herzuſtellen ! 

Neulich gefundenes 
Manuſcripft der heiligen 
Schrift in der Georgier Sprache. 
Im Jahre 1817 wurde diefe Hand⸗ 
ſchrift im Kloſter zu Athos, gefun⸗ 


den. Man vermuthet, es ſtamme 


aus dem sten Jahrhundert her. 
Ob es, wie einige behaupten, das 
Autograph des Euphemius iſt, oder 
nicht, ſo kann es doch zu manchen 
wichtigen Reſultaten Anlaß geben. 


In Danzig, Poſen, Pinne und 
an andern Orten bluͤhen die fuͤr 
arme Judenkinder errichteten Schu⸗ 
len. In Nackel hat ſich die ganze 
Judenſchaft mit 200 ſchulfaͤhigen 


[Kindern auf immer und feſt an 


die evang. Schule angeſchloſſen. 
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